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Heues vom Tage.
— In Hamburg ist t« , u großen Ekweebülosen .Tumulten ge.

kommen.
— Rach Meldungen auS Oslo wird rin Fischkutter von der

Insel Asköya »ermißt . An Bord befanden sich elf Personen.
— Rach BlSttermeldungen au » Bombay soll durch da » schart»

Eingreifen der Behörden de, Gtruerstreik im Staat Kathtawar mit
eine» gehlschlag geendet haben.

— Di , « litte » berichten, daß der Re « Uorker Anwalt Lein
Fraser al» aussichtsreichster Anwörtrr für den Bizrpräsidrnten.
Posten de» Tributbank in Basel genanut werde . GrschiftSführendrr
Direktor soll der Lhrs der wirtschaftlichen Abteilung der Bank von
Frankreich , Pierre OueSnay « erde« .

— In New Orleans brach in einem Rennpall Feuer au ». Fünf¬
zehn Vollblüter kamen in den Flammen um . Einige Stalljungen
und Jockey», di, di« Tier « zu retten »ersuchten, erlitten schwere
Brandwunden.

— von de» beiden bolivianischen Fliegern , di« am Freitag vor.
mittag Drssau verlassen hatten , um sich über Pari » nach Sevilla
»u begeben, liegt noch keine Nachricht au » Le Bourgrt vor.

Me BeOeutung der bäuerlichen
Kamille.

Bon Herbert Franz « (Berlin ) .
Di « deutsch « Landwirtschaft zeichnet sich von den anderen

Berufsständen dadurch auS , daß in ihr di« Fanlilie einen in
sich geschlossenen WirtschaftSkörpcr  darstellt . Es gibt
keinen anderen BerufSstand , in dem in so starken . Maste dse rin-
zelnen Familienmitglieder durch di« ge,neinsame Arbeit am
Betrieb « de» FaniillenernähverS beteiligt wären , wie in der
Landwirtschaft.

Dt , Bedeutung der bäuerlichen Familie innerhalb der Land-
ivirtschaft erklärt sich auS der ganzen Struktur des landwirt-
schaftlichen Betrirbe ». besonders auS der grosten Zahl selbstän¬
diger Kleinbetrieb « und der Bedeutung der Frauenarbeit . So
sind in der deutschen Landwirtschaft 2,1 Mill . selbständige
Landwirte und leitende Beamte tätig , gegen 2,3 Mill . land¬
wirtschaftliche Arbeiter . Den größeren Teil der Arbeitskräfte
stellen dagegen die im Betrieb mithelfenden Familienange.
hörigen mit 4,7 Mll . ; unter diesen wieder die weiblichen Fami¬
lienangehörigen mit 8,5 Mill . In den übrigen Berufen sind
von 96,4 Mll . Erwerbstätigen nur 0,6 Mill . mithelfende Fami¬
lienangehörige . Dabet muh man bedenken , dast in der Land¬
wirtschaft außer den oben genannten mithelscndcn Familicnan-
gehörigen ein großer Teil der „ BerufSzugehörigcn ' , also be¬
sonder » der Kinder,  neben ihrer Schulerzichung , ->der son¬
stigen Berufsausbildung überdies im landwirtschaftlichen Be¬
triebe ihrer Eltern mithelfen , ohne daß Kiese Zahl statistisch bc-
rücksichtigt wird.

Die Bindung der Familie durch dl« gemeinsame Arbeit hat
I» besonderem Maße dazu beigetragen , daß der ZersehungS-
prozeß der städtischen Familien noch so wenig auf die Land-
devolkerung übergegriffen hat . Dabet darf auch nicht übersehen
werden , daß auch dt » Landarbettersamili » eng verbunden ist
durch ihr « Tätigkeit tn dem gleichen Betriebe.

Di « familtenbildend « und familienhaltenb « Tendenz des
landwirtschaftlichen Betriebes ist für das Lebendes gesamten
Volkes von außerordentlicher Bedeutung . Wenn man einmal
absieht von den großen sittlichen Werten , die daS Familien¬
leben dem ganzen Volke gibt , fei hier nur ein Teilgebiet her-
vorgehoben , das heute ganz besonders Interesse fordert : Der
(Geburtenüberschuß  der Landbevölkerung gegenüber der
Stadt . Ein Erscheinung , die zum guten Teile auf dem fcstge-
iügten Familienleben der bäuerlichen Bevölkerung beruht.

Die Betrachtung der Geburtenstatistik , die auf dem Lande
kinen Geburtenüberschuß von 9,9 je 1000  der Bevölkerung
gegenüber der Stadl mit 3,8 je 1000 der Bevölkerung aufwcist,
-cigt leider auch auf dem Lande einen beständigen Geburten¬
rückgang an:

Geburtenüberschuß je 1000 der Bevölkerung.
Jahr Stadt Land
1913 10,16 16,16
1924 5.03 13 .07
1925 5,86 13,03
1926 5,27 11 .49
1927 3,86 9 .90

ES Ist deshalb von besonderer Bedeutung , die Triebkräfte
v>cses starken Rückganges der Geburtenzahlen zu erkennci, . Wen,,
«"ch wirtschaftliche Erscheinungen zur Erklärung dieser rück-
läufigen Bewegung der Geburtenzahlen in der Landwirtschaft
nicht ausreichen , so ist es doch nicht zu verkennen , daß die N 0 t
derLandwirtschaft  starken Anteil daran hat . Wenn , wie
seit der Inflation , Notjahre nicht mehr von Ueberschußjahren
vbgelöst werden , tritt neben die zunehmende Verschuldung auch
nne Strukturänderung in den landwirtschaftlichen Familien ei» .
Der süddeutsche Bauer verdient , wie Professor Dr . Münzingcr-
Hohenheim » achwcist , bei einer üproz . Vcrzinsung des gesamten
>ui Hofe investierten Kapitals einen Lohn von nur 19 Pfg . je

Warum dir deutsche Abordnung datz Haager Abkommen
unterschrieb . — RrparationSpolitische Gründe . — Die
ausländischen Kontrolleure verschwinden . — Da » besetzte

Gebiet wird frei.

- Berlin , 26 . Januar.
« . Nationallibcrale Korrespondenz ' bringt über di«
Gründe , die für die deutsche Delegation im Haag auSschlag.
gebend waren , daS dort beschlossene Abkommen zu unterzeichnen,
eine » bEerkenSwerten Artikel Da diese Ausführungen offenbar
auf Informationen durch den Außenminister Dr . C u r t i u S
zuruckgehcn , beanspruchen sie allgemeines Interesse . Wir geben
?r« b i arT b°5 u sachlich Stellung zu nehmen —
alö ein « 2trt - amtlicher Begründung der deutschen Stellungnahme

h ' " wieder . Der Artikel sagt : . Man wird
nickt fehlgehen , wenn man annimmt , daß für die Unterschrislc»
unserer Deleg erten unter dar Haager Schlußprotokoll tn der
Hauptsache folgende Gründe maßgebend gewesen sind:

1. Der Foung -Plan bringt zum ersten Male eine
kapitalmäßige Festsetzung unser ReparationSschuld,

deren Gegenwartswett auf 34 Milliarden geschäht wird . wäh.
renb wir in dem Londoner Ultimatum , daS bis zur Ratifizierungkbä?  i».« ms-mi.,» sss
132 Milliarden Mark verpflichtet wurden.

Hinsichtlich der Jahreszahlungen tritt eine Erleichterung
von einer halben Milliarde rin , wenn man nur die « nnuitätcil

" " Ser acht lassen , daß gleichzeitig
der Wohlstandbinder aufgehoben ist, der unö nach dem TaweS-
systrm außerdem noch viele hundert Millionen Mark aufcrlcgt
hätte . Die Erleichterungen treten vor allem in den erste»
Jahren ein . p

2. Deutschland wird von den
ausländischen Kontrollen befreit.

ES werden nicht nur die Ausländer aus der Vcrwallung der
RcichSbank , der Reichsbahn und der Kominissar für die vcr-
pfändeten Einnahmen verschwinden , sondern die ganze Rcpa-
rationSkominission mit Parker Gilbert , an dessen Stelle die eigene
Verantwortung des Reiche » für seine Wirtschaft und die Durch,
führung de» ganzen Planes tritt.

3 . Im Falle einer Gefährdung unserer Wirtschaft und Wäh-
rung bietet der neue Plan die erforderlichen Schutzmaßnahmen
in der Form des

TranSfer -MoratoriumS und dcS AufbringungS -MoratoriumS
sowie in der Möglichkeit , in dein Sonderausschuß für die Jnicr-
nationale Bank jederzeit ein Wirtschaftkgremium ziisainmci , zu
berufen , dessen Aufgabe cS ist. im Falle drohender Schwierig-
keitcn die gesamte Wirtschaftslage Deutschlands zu prüfen und
Vorschläge zu machen , die geeignet sind , eine Gefährdung vo»
Wirtschaft und Wahrung zu verhindern.

Dir Delegation kst überzeugt , daß sich gerade hier der Ge-
banke der wirtschaftlichen Lösung außerordentlich stark durch-
gesetzt hat , während in den Jahren 1919 bl « 1924 die Repa-
rationSfrage von unseren Gläubigern lediglich alS rin politische»
Problem behandelt wurde und auch noch in der zweiten Phase
der reparationSpolitischrn Entwicklung von 1924 bl » 1929 sich
starke politische Kontrollen gegenüber wirtschaftlichen Erwä-
Hungen durchsetzten.

Jetzt hat sich die wirtschaftliche Lösung so stark durchgesetzt.
daß im Schluß -Protokoll die Durchführung des neuen Planes
direkt als eine wirtschaftliche Gemeinschaftsausgabe bezeichnet
wird.

4. Der neue Plan bringt di«

Räumung de» RheinlandeS
Mitte dieses Jahres ohne Kontrolle und unter völliger Auf¬
hebung de» Sankttonssystems des Versailler Vertrages.

Wenn auch diese Erfolge keineswegs die wirtschaftliche und
boltttsche Liquidation deS Krieges und der Kriegsfolge » be¬
deuten , so stellen sie doch wettere Fortschritte dar . Hinzu konnnt
noch auf wirtschaftlichem Gebiet die

Berbcffcruug der SachlieferungSverträge,
der Fortfall der sog . Recov «ry .Akte und die Tatsache , daß wir
auch im Haag keinen allgemeinen Verzicht auf die Liouiditäls-
Überschüsse unterschrieben haben . Die Aushebung deS Recovery.
Aktes bedeutet , daß künftig eine unmittelbare Erhebung dev
Devisen bei den deutschen Eiporteuren wegfällt . DaS Reich
leistet die erforderlichen Sicherheiten unmittelbar Bet bet
RcichSbank .'

Soweit die Ausführungen des genannten Organs . Sie be«
rühren natürlich nur die für uns günstigen Momente de» neuen
RcparattonSplaneS , da fie die Haltung der deutschen Unter-
Händler zu begründen bestimmt find . In den zu «nvartenden
RcichStagSdebatten über die Ratifizierung wird man — beson¬
ders von der oppositionellen Seite — auch etwas über die
Schattenseiten  der neuen Regelung höre » .

Italien ist zufrieden.
Wie auS Paris  gemeldet wird , geben die Blätter eine

Unterredung mit dem zurzeit dort weilenden italienischen Finanz-
minister Volpi wieder , in der der Minister feststcllte , daß alle
Teilnehmer der Haager Konferenz außerordentlich zufrieden
(für die deutschen Teilnchiner dürfte das etwas zu viel gesagt
sein ! Red .) seien , fv natürlich auch Italien . Denn cS habe sehr
an Ansehen gewonnen und auch erhebliche Vorteile errungen.

Die Jahresrate von 42 Millionen Goldmark sei unberührt

Scblirbcn und die italienische Kriegsschuld an England undlmerika sei durch die deutschen Zahlungen voll gedeckt.

Arbeitsstunde . ES ist deshalb nicht verwunderlich , daß dt»
jüngeren Familienangehörigen , besonders die zweiten und
dritten Sühne , nicht mehr In der Landwirtschaft tätig werden,
sondern in die Stadt und befoubere tn di « Industrie ab»
wandern.

Früher erhielte » die Bauernsöhne , die nicht in der Land¬
wirtschaft blieben , eine entsprechende Fachausbildung , die ihnen
eine bessere soziale Stellung ermöglichte , die Söhne von
Kleinbauern wurden Handwerker und Lehrer oder gingen zum
Militär . Die größeren Landwirte konnten ihren Ktndern ein
Hochschulstudium ermöglichen . Heute ist die » dem Landwirt
weitgehend unmöglich geworden.

So werden durch die wirtschaftliche Not der Landwirtschaft
von dcn verschiedensten Seiten her die Grundlagen des bäuer-
lichen Familienlebens zerstört.

Jeutschlan» und die Londoner Konferenz.
ReichSwchrmiiiister Grüner über die Abrüstung.

ReichSwehrininister Grüner  hat einem ainerikcrnischen
Pressevertreter eine Unterredung über die Frage der Abrüstung
und insbesondere über die Stellung Deutschlands zur Secab-
rüstung und zur Londoner Konferenz gewährt . Zunächst wies
Grüner darauf hi » , oaß Deutschland bei jeder Gelegenheit seine
Bereitwilligkeit ausgesprochen habe , alle Maßnahmen , die einer
wirksamen Abrüstung dienen könnte » , soweit cs in seinen
Kräften stehe, tatkräftig zu unterstütze » . Dieser Standpunkt gälte
gleichermaßen für die Land , wie für die Sccabrnslung . Daraus
sei zu entnehmen , daß Deutschland auch allen Bcstr -ebungen zu
einer Sceabrnstung zu kommen , die wärmsten Sympathien
scücnke, obgleich es an der Londoner Konferenz nicht unmittel.
bar mitwirke.

Auf die Frage , welche Bedeutung dt« deutschen KriegSschisf-
douten für bi« Seeabrüstung hätten , erwidert « Grüner , daß
unsere Mott « durch den Vertrag von Versailles deshalb radikal
abgerüstet worden sei, um «tn« allgemeine Beschränkung der
Rüstungen aller Nationen einzuleiten . Deutschland bau « Kriegs-
schiffe nur d«Sl>alb neu , unr die alten Schiffe zu ersetzen . Es sei
irreführend , wenn man unseren Panzerschiffneubau mit den
10 000 -Tonnen -Krenzern der Mächte vergleiche , die den Vertrag
von Washington unterschrieben hätten , denn das Panzerschisf
habe als di« einzige schwere Schtffsklass « der deutschen Marine
natürlich ganz andere Aufgaben als die Kreuzer der anderen
Nationen.

Bei einem Vergleich mit den SchisfSllaffen anderer Mächte
ergebe sich, daß die deutsche Flotte die Abrüstungöbestrebungen
der Londoner Konferenz in keiner Weise stören könne , da sie
dcn Flotten der dort verhandelnden Seemächte weit unterlegen
sei. Waö nun die Stellung Deutschlands zur Frage der Freiheit
der Meere angche , so halte Deutschland an der seit mehr als
einem Jahrhundert von den Bereinigten Staaten vertretenen
Auffassung fest, daß die Sicherheit der neutrale » HandelSschiff-
fnhrt im Kriege gewährleistet werden müsse.

Jas Institut de France filr Berlin.
Ein französisches Propagandamittcl?

Nach einer Korrespondenz , der wir die Gewähr für die
Nachricht überlasse », beabsichtigt die französische Regierung
gegen Ende deö Jahres in Berlin ein „ Institut de France ' zu
errichte », dessen Lcilnng unter Umständen dem bekannten
Couderbcanslragten bei der sranzösischen Botschaft , Professor
Hesnard , übertragen werden soll, der in Frankreich als einer
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t)cr bcftcn rrcmicrr£cut:ct)lnnbS gilt. Die Pkänc sür' daS Jnsti-
lut sind dem Vernehmen nach bereites jo weit gefördert, daß eö
die Räume übernehmen soll, in denen bisher das Berliner Büro
des dentsch-sranzösischen SludienkomiteeSuntergebracht war.

In deutschen Kreisen hat diese Nachricht bereits starkes
Aussehen erregt, da man befürchtet, daß von französisckter
Seite dav Ansehen, das sich das deutsch-französische Studien-
komitee zu verschaffe» gewußt hatte, zugunsten des „Institut
de France" ausgenutzt werden soll, das selbstverständlich ein
rein französisches Propagandainstitut sein würde.

Sihung der Seichsparteivorstandes
der Zentrums.

Stellungnahme zum Haager Ergebnis und zur Saarsrage.
Berlin, 27. Januar . Der Reichsparlcivorstand des Zen¬

trums trat am Sonntag im Reichstag»ntcr dem Vorsitz des
Prälaten Knas zu einer Sihung zusammen, die den ganzen
Taa über andaucrtc. Vormittags wurden o r g a n i >a t o«
rische Frage»  erörtert.

In der NachmittagSsihnng erstattete ReichSministcr Dr.
W i r t h einen eingehenden Bericht über die Haager Lf r«

ebnisse  Nach kurzer Aussprache, an der sich auch der
eichSverkehrsuiintstcr Dr. Stcgerwald und der FraktionS-

dorsitzende Dr. Brüning beteiligte», wurde ein (kut¬
schl >est» n g angenommc» in der de» dem Zcntrui» ange-
hörigenR e i chS»i i n i stc r n der Dank der Partei  für
ihre Tätigkeit bei den Haager Verhandlungen ausgesprochen
wurde.

Zur S a « r f r a g e »ahm der Parteivorstand folgende
Entschließung  an:

„Der Borstand der ZentmmSpartei begrüßt die Fortsetzung
der Pariser Verhandlungen zwecks Rückgliederung dev Laar¬
gebiete». Er erwartet die restlose politische und wirtschaftliche
Rückgliederung de« Gebietes in den Verband de« Reick»«», Preu¬
ßen« und Bayern». Diese Rückgliederung ist eine wesentliche
Voraussetzung für eine wahrhafte Verständigung zwischen
Deutschland und Frankreich. Entsprechend dem Willen der ge¬
samten Saarbevölkerung und den wiederholten Erklärungen
de« Reiche» und der Länder Preußen und Bayern sind die
Verhandlungen über die Zukunst dcS Saarbergbaues so zu stih-
ren, daß die Gruben einschließlich aller erschlossenen und nicht-
erschlossenen Kohlenfelder in den uneingeschränkten Besitz des
preußischen und bayrischen Staate» gelangen.

Der Parteivorstand beschlost weiter, Ende Februar oder
Anfang März eine Sihung des ReichsparteiauSschusses einzu¬
berufen.

vir Londoner Zlotteukovserevz.
vor Ueberraschungen.

Pari«, 27. Ja ». Die pessimistische Stimmung, die in der
französischen Presse in den ersten Tagen zum Ausdruck kam,
ist bis seht nicht gewichen. Im Gegenteil hat der Wortlaut de«
Fragebogen», den der Generalsekretär der Konferenz in den
Abendstunden dev Samstags an die Mitglieder der einzelnen
Abordnungen verteilt l-at, die bestehende Unsicherheit nur noch
mehr unterstrichen. Soweit es sich um die Einteilung der ver¬
schiedenen Klassen handelt, alaubt man in der französischen
Presse, daß die privaten Besprechungendazu führen werden,
ein Kompromist zu finden, »oonach man endgültig fünf Klassen
annehmen wird. War die Verteilung der Tonnage auf die ein¬
zelnen Schisssklassen angeht, so hat sich England wohl bereit
erklärt, eine Berminderung der für die grasten Kreuzer vorge¬
sehenen Tonnage für kleine zuzugestehen, weigert sich aber auch,
den enlgegengejetzlen Fall anzuerkeune».

Die Schwierigkeit sieht man augenblicklich darin, daß Eng¬
land nach wie vor daraus besteht, zunächst einmal den i» Wa¬
shington anfgestellten Verteilungsplananzunehmen, während
Frankreich die Verteilung der Tonnage nach dem Bedürfnis
eine» jeden Landes geregelt sehen will. Für die nächste Voll¬
sitzung erwartet man in der französische» Presse große Ueber-
raschuugeu und ein erstes offenes Auseinanderprallen der orr-
schiedeneu Anschauungen.

Unglück ln einer lkallenlschen Kirche.
Zwei Tote.

Rom, 27. Januar . In der Hafenstadt Bari ereignete sich
ein folgenschweres Unglück in der Kirche zum Heiligen Rieo-
laus, an deren Ausbesserung zur Zeit gearbeitet wird.

Ein über dem Altar deS Heiligen befindlickw« Baugerüst
stürzte unverhofft zusammen und begrub sieben Arbeiter unter
den Trümmern. Bei den Rettungsarbeiten konnte einer nur noch
als Leiche geborgen werden. Ein Arbeiter erlitt einen Schädel¬
bruch, an dessen Folgen er starb.

Straßenbahnnnglück Iv Steffin.
Vollbesetzter Wagen springt au» den Schienen und zerschellt
an einer Hauüwand. —Zwei Tote, sechzehn Schwerverletzte.

Aus Stettin  kommt die Meldung von einem Straßen-
bahnunglück von beklagenswert, scsstimmen Folgen. Der Schau¬
platz des Unglücks war die Kurve an der Ecke der Post», Kach-
und Blumenstraste.

Dort sprang ein vollbesetzter Wagen plötzlich auö den Schie.
neu. Da sich der Wagen in großer Geschwindigkeit befand, wurde
er mit voller Gewalt gegen die Hauswand geschleudert und voll¬
ständig zertrümmert. Au« den Trümmern wurden zwei Tot»
und 16 Schwerverletzte geborgen.

Zu einer lleiueu gonhifotei. . .
Skandal bei einer Tonsilmaufsührung in München.

Im Münchener PhöbuS-Palast, wo der Tonfilm . In einer
kleinen Konditorei" in Erstausfühnmg vorgeführt wurde, gal-
es trotz des festlichen Rahmens der Veranstaltung einen Skandal
und ein wüstes Pfeifkonzert, wie es bisher in München noch
keinem Film — und seit Menschengedenken  auch
keinem Bühnenwerk— . crcitct wurde.

Ein viertelstundenlange« Gelächter, später Radau und am
Schluß sogar Raufereien bewiesen, daß der Film wegen seine»
technischen Unzulänglichkeit abgelehnt wurde. Dav Ueberfall»
kommando wurde alarmiert und eine Hundertschaft Schutzleute
«erteilte sich im Theater, um einzugrelfen. Einige raufende De¬
monstranten wurden gewaltsam entfernt.

Prozeß um Souuersreukh.
Der Fall Aigner. — Bon Lama erneut vor Gericht. — Die

Berufungen beider Parteien verworfen.
Im April vorigen Jahreö fand vor dem Münchener Amts¬

gericht eine BeleidigungS- und Widerklage zwischen dem prak¬
tischen Nervenarzt Dr. Aigner -Freiburg und dem katholischen
Schriftsteller Freiherrn von Lama  statt . Dr. Aigner hatte
in einem Aufsatz über „TaS Wunder von KonnerSreuth" sehr
heftig gegen eine Broschüre Lamas polemisiert und ihm„Wun¬
dersucht, mangelndes Verantwortungsgefühl" usw. vorgeworfen.
Ursprünglich reagierte Freiherr von Lama daraus nicht. Er er¬
klärte lediglich in einem Artikel im „Bayerischen Kurier", best
er Dr. Aigner als Wissenschafter nicht ernst nehme und ihn
nicht als ehrlichen Gegner betrachte. Aigner stellte daraushin
Beleidigungsklage und Lama erhob nun auch Widerklage. Am
22. April verurteilte das Gericht Lama zu MO Mark. Aigner
zu 200 Mark Geldstrafe. Gegen dieses Urteil legten die beide»
Berufung ein.

Die Angelegenheit kam vor der Tritten Strafkammer des
Landgerichtes nun neuerdings zur Verhandlung. Dr. Aigner
hielt auch dieseSmal seinen ablehnenden Standpunkt zum Kon-
neröreuther Wunder aufrecht.

Die Stigmata der Therese Neumann seien wohl echt, aber
tvenn man der Wisienschast durch genaue Beobachtung(Ge¬
legenheit zur Forschung gegeben hätte, dann wäre sie nach
seiner Meinung imstande, das Rätsel zu lösen. Freiherr von
Lama vertrat dagegen die Ausfaffung, daß die Wissenschaft in
dieser Angelegenheit nichts zu tun habe, sondern daß eö sich
um ein Wunder handle.

Die Verhandlung endete schließlich damit, daß die öK-
rufungen beider Parteien v erwo r f e» wurden. Es bleibt so¬
mit bei den erstinstanzlirhen Urteilen.

■ _ y ~  >

Dar Ende der..Monte Cervantes".
Allgemeine Trauer im Heimathafen.

Im Heimathafen Hamburg  ist die Trauer über das
tragische Ende des stolzen und beim Reisepublikuin beliebte»
Schiffe« „Monte Cervantes" allgemein.

Die Nachricht, daß sämtliche Passagiere und die Besatzung
gerettet werden konnten, wurde mit größter Befriedigung auf-
genommen, wenn auch wahrschei-kich nach den letzten Mittei¬
lungen mit dem Tode de« Kapitän» Dreyer zu rechnen ist.

Kapitän Dreyer  ist gebürtiger Blankeneser und stand im
56 Lebensjahr. Er war ein bewährter, erfahrener und belieb¬
ter Kapitän und bereit« seit dem Jahre 1899 in den Diensten
her Hamburg- Südamerikanischen Dampfschisfahrtsgesellschaft.
Das Kommando der „Monte Cervantes" hatte er seit dem März
v. IS . tnne.

Wie man noch Im einzelnen erfährt, wurden die gesamten
Lebensmittel von Bord der „Monte Cervantes" noch rechtzeitig
geborgen und nach Ushuaia geschafft worden, so daß für. die
Verpflegung der Schiffbrüchigen ausreichend gesorgt ist. Auch
konnte der größte Teil de» Gepäcks gerettet werden. Der
Reederei dürfte durch den Berlust deS Schiffes ein größerer
finanzieller Schaden nicht erwachsen, da die Brrstcherung bei
ersten Hamburger und Londoner Gesellschaften gedeckt ist.

Lokales.
Lad Homburg» den 27. Januar 1930.

Der Segen der Technik
Die Männer der Technik haben zweifellos Gigantischer ge¬

leistet und jeder Tag kann unS mit neuen Wunderwerken über¬
raschen. die die kühnsten Träume einer auöschweisciiden Phan¬
tasie zu Lächerlichkeiten machen. Unendlicher Segen ist durch dt«
hohentwlckelte Technik ln alle Kulturgebietc abgeslossen. Aber
wo Licht ist. ist auch Schatten. Dem Segen geht der Unsege»
in gleichem Sehritt zur Seite.

Die rumpelnde Kutsche ward zum ktloineterfresienden Auto-
niobil, das die Zeit wertvoller macht, weile» eine größere Aus¬
beute ermöglicht. Aber Motorengeratter, Hupenlärm und rin er¬
höhtes Gefahrcnniomentbilden die Schattenseiten. Die Elek¬
trizität erobert sich langsam den Haushalt. Mühevolle und zeit¬
raubende Handarbeit leistet heute das elektrische Gerät schneller,
gründlicher und kraftsparender, während das „Unterhaus"
wehrlos etwa durch das polternde Brummen einer Staub¬
saugers Necvenattacken über sich ergehen lassen muß. Licht in
allen nur denkbaren Verwenduugsformeii springt dcu abend-
lickren Wanderer in dc» Städte» mit buchstäblichem„Feuereifer"
wie eine Raubtierherde mit funkelnden Auge», an. Trommelt
wie eine Feuerwalze auf die Netzhaut. Der „Lampe trauter
Schein" ward zur Flammenschrift an der Wand, die den
tagesmüden Mc»scl>en noch in der Nack)t zum Wachsein auf¬
peitscht, In ungezählten Eiusainkeiten trägt der Rundfunk den
Pulsschlag der Welt. Eine reiche und billig« WiffenSquelle ist
das , Radio für Millionen geworden, deren geistiger Horizont
durch die Stimmen aus dem Alltag täglich eine bequeme Er¬
weiterung erfährt. Nur wer gerade drüber, daneben oder
darunter einen Lautsprecher als Schlasoerscheucher über sich
ergehen lassen muß, wird diesem Masstitgenußvermittler weniger
hold gesinnt sein.

So macht fast jeder im Laufe einer Tages mit Nebener»
Keinungen Bekanntschaft, die einem an sich Guten wie eins»r Schatten folgen.

Oralorienchor Bad Äomburg. Am gestrigen
Abend ries der Hamburger Oralorienchor wiederum ein
zahlreiches Audilorium zur Aufführung des Oratoriums
„Die HI. Elisabeth" von Fideli« Müller im Saalbau zu¬
sammen. Der Oralorienchor umfaß! Milglieder vieler
Hamburger Gesangvereine und ward, wie wir schon in
früheren Berichten erwähnien, von Herrn Kaplan Breid-
ltng zufammcngeslelll, um seinem 2nl»re,f»ntenkreis hin
und wieder Imlt musikalischen Darbietungen verschie¬
denster Arl zu gefallen. „Die Kl. Elisabeth", eine Kom-
posi'ion für Chor, Soli , Orchester. Deklamationen in
Verbindung mit lebenden Bildern baut sich aus den ein-

Roman von Elisabeth Ney
Copyright by Martin Peuchtwanger, Halle (Saale).
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„Weißt du, Christiane, vielleicht ist es am besten, Bri¬

gitta geht von hier fort."
„Fort ? -Das wäre sehr schlimm für mich. Sie hat

aller Herzen erobert. Zumal die Kleinen lieben ihre Tante
Gitta zärtlich, und ich glaube auch gar nicht, daß sie von
hier fort möchte."

„So. so. dann habe ich mich eben geirrt. Ich sah einen
so seltsamen Ausdruck in ihren Augen, als wenn in ihr
ein Hunger nach Leben brenne. Vielleicht quält sic die
Einsamkeit hier. Sie kann hier zu viel grübeln, und müßte
nach meiner Ansicht Abwechslung haben."

„Ich gebe Brigitta ungern her, aber wenn du cs für
richtig hältst/ muß cs wohl stimmen. Wohin aber? Hast
du schon darüber nachgcdacht?"

„Eö muß ja nicht gleich heute und morgen sein, liebe
Christiane. Vielleicht bietet sich einmal ein günstige Ge¬
legenheit. WaS wissen wir, was morgen ist? Halte die
Augen offen, und gib dem Pastor vielleicht gelegentlich
eine» Wink; wie, wirst du gewiß selbst am besten wissen.
Am Ende denkt Brigitta auch schon in einem Jahr anders,
und wird doch noch Frau Pastor . Mich sollte es
freuen."

Lange saßen Bruder und Schwester noch an diesem
Abend zusammen, und besprachen das Wohl und Wehe
ihres Schützlings.

Zu dieser Zeit weinte sich Brigitta leise tu oe»
Schlaf.

** * *
Schanghai!
In Lubling Well, im Europäcrvicrtcl, war daö große,

elegante Klubhaus festlich beleuchtet.
Man gab ein Fest zum Empfang der Gemahlin des

kürzlich nach hier versetzten veulschen Gesandten, Erich
von Salden.

Das Ehepaar war noch nicht erschienen.
Man munkelte bereits, daß die junge Deutsche eine

äußerst pikante Schönheit sei.
Einige Herren hatten sie bei der Ankunft des Dampfers

am Morgen für einen Moment zu Gesicht bekommen. Rein
zufällig, beteuerten sie. Aber man kannte diesen sogenaitn»
lc» Zufall, und belächelte ihn gutmütig.

Die Ankunst einer jungen Dame ist in jeder Ausland-
nicdcrlassung immer eine Sensation. Bon den Herren mit
Enthusiasmus begrüßt, vielleicht heimlich hoffend aus einen
kleinen, unschuldigen Flirt , von den Damen mit etwas un¬
sicher-feindlicher Abwehr, aus der Furcht heraus, durch die
Neue verdrängt zu werden.

Fast hundert Damen und Herren des Settlements,
Deutsche. Engländer, Franzosen und einige Japaner , er¬
warteten die feierliche Einführung der jungen Gcsandten-
gattin.

Die Flügeltüren des allgemeinen, eleganten Klubsaals
waren zu der rings um das Gebäude führenden Veranda
hinaus weit geöffnet, doch die einströmende Abendluft
brachte den danach lechzenden Menschen keine Kühlung
in der heißen Augustnacht.

In einem bequemen Klubsessel vor der mittleren
Vcraudatür saß ein junger, eleganter Mann.

Sei» Gesicht war hager und bartlos . Um de» cttvaü

kleiueit. aber energischen Mund zogen sich tiefe galten , die
den markanten, durchgeistigten Zügen etwas Herbes, Ver¬
bittertes verliehen.

Seine große, schlanke Gestalt etwas vorgenetgt,
starrte er düster aus grauen, durchdringenden Augen in
die Dunkelheit des Parks hinaus.

„Na, lieber Doktor, wieder einsam?" erklang es da dicht
hinter ihm, und ver Herr, der soeben noch unter der Tür
gestanden hatte, trat jetzt rasch aus ihn zu. „Interessiert
Sic denn nicht auch die frisch importierte, junge Frau
von Salden ? Apropos, sie soll eine Schönheit sein und
außerdem eine Landsmännin von Ihnen ."

„Mister Amery, Sie sind es ?" enigegneie der An¬
geredete müde.

„Gewiß, Doktor, ich suchte Sie bereits in allen Ecken.
Ihre Gesellschaft ist mir immer die angenehmste, denn mit
Ihnen kann man sich doch wenigstens auch einmal über
schöngeistige Themen unterhalten; am Tage gehen mir
doch leider nur Hunderte von Teesorten und die damit ver¬
bundenen Geschäfte durch den Kopf. Außerdem wollte ich
Ihnen noch sagen, daß sich meine Frau nicht wohl fühlt
Vielleicht ist auch diese verdammte Hitze daran schuld. Na.
Tie machen Ellen am besten morgen Ihre Visite."

„Ich werde kommen. Mister Amery. Aber setzen Sic sich
doch ein wenig zu mir, wenn Sie Lust haben. Ich meide
solange wie möglich die drückende Atmosphäre des Saals.
Freilich werden Sie heute nicht den gewünschten Gesell¬
schafter in mir finden; ich leide wieder einmal an der mich
so leicht überfallenden Melancholie."

„Sie sollten sich endlich einmal nach etwas Weiblichem
umsehen, bester Doktor. Meiner Ansicht nach liegt Ihnen
das Junggesellenlcben absolut nicht Sie sind zum Ehe¬
mann wie geschaffen."

(Fortsetzung solgt.)
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Ochsten harmonischen Grundlagen aus und lrägl dadurch
dazu vei . den lebenden Bildern quasi eine nelie Zwischen»
aklsmusik zu geben . Auch paßte sich die Blltznenaus-
ftallunp ganz und gar mit ihrer Sliltsltk den Klang-
niomenlen Müllers Komposttlonswetse an . Man sah die
bekanntesten Bilder aus dem Leben der Kl . Eltsebelh.
ja u . a . .Das Rosemrunder ' , .Ihre Freude im Wohl»
ln»' , ,Der Abschied ' und »Die Beisetzung des Landgra-
jin' . sowie schließlich »Die Derirctbung von der Warlburg'
lind . Ihr seliger Keimgang ' . Die vom Publikum mii
viel Betsall ausgenommenen Bilder wurden von Fräulein
Marianne und Kerrn Ludwig Lepper enlworsen , und
die Dekorationen gemalt . Fiäulein Urdan -Sopran und
Herr Keudel -Tenor bestritten den soltsttschen Teil , während
itn Orchester , aus Komburger Musikliedhabern gebildet,
«in bestes tat . Den verbindenden Text sprach Fiäuletn
öarkhausen . In uneigennütziger Mets , stellten sich Ko « .
,urger Bürger zur Aufführung der lebenden Bilder zur
Serlügung . Lob und Dank gebührt vor allem Kerrn
Kaplan Breidliug , der den Abend inszeniert ».

Da » Winterfest des Vaterländischen Frauen.
»eretns . Bad Äomdurg . das am vergangenen Sams»
ag im Theater und in den Bäumen des Kurhauses
lallsand , überraschte die Teilnehmer durch ein auser»
csenes Programm . Das Kaus war voll besetzt und
r herrschte Sonntagsslimmung . in der es bet den aus

I Rokoko-Jett ausgesllhrten lebenden Bildern nicht

Wiederholungen abging . Das Orchester unter Lei-
von K »rrn Kapellmeister Lüdecke spielte mii einer

jeilung aller Einzelheiten ; nichts wurde llderlvnl.
darum entgingen Kennern auch nichi die Feinheiten

Nuancierung . Wahres Entzücken rief das von der
mdgrupp « des Vereins unter Leitung von Fräulein
Zslaub graziös und anmutig aufgeführte Menuett
der galanten Zeit hervor . Es bot einen aüerlieb«
Anblick und zeigt », daß dt » Milwirkenden den
lhmus gut bewahrten . DenLlou vom Ganzen btt-
wohl das Schäferspiel »Dir Laune des Derliedten"
Wolsgang v . Gölhe . Mit vorzüglicher , schars de-

iteltr Eifersucht und immer wieder verleihender
, und in ständiger Spannung entwickelt Göthe ein
k , da «, wo es auch zur Aufführung gelangt , immer
aü ernten wird . Die Darsteller gaben sich natürlich
ungezwungen . Die Austührung , unter welcher de-

ers die Leistungen ron Frt . Paschen und Frl.
elbach aussielen , brachte einen großen Erfolg . Reiche
menspenden besläligleu den Dank des Publikums,
a gegen 10 Uhr konnte man zum geselligen Teil
Abends übergehen , dem auch lebhaft zugesprochen
de. Tanz . Musik und die Verteilung einer hübschen
ibola hielt die Teilnehmer noch lange fröhlich bei-
men. Dieses gescllschaslliche Ereignis bürste noch
chem in schöner Erinnerung bleiben.
Lanzturnier im Kurhaus . Wiederum liegt ein
der Kurverwaltung oeranstalleles Fest hinter uns;

>erum, das sei vorweg gesagt . das gleiche Urteil : Ein
von Formal und schönster Pracht . Diesmal ging

>m den Wanderpreis von Bad Komburg . Zahlreiche
ire Hallen sich für die verschiedenen Klassen im Mittel-
des Kurhauses eingesunden , um sich im .Kampfe
messen. Kerr A . P . Karlmann -Emersen halte das
irrige Amt der Turnierleitung übernommen , während
Obersten Schiedsgericht die Komburger Kerren Giu-
Kurdirektor Kölner und Bolses angehörlsn . Wir

en nur das Resultat das schlechthin das meiste
iresse beanspruchte , registrieren . Das Tanzpoar Ketnz
mann . gräulein Kerla Grünwaldt vom Blau -Orange-
d-Berltn (Sonderklasse ) erhielt den Wanderpreis von
>Komburg . Wie bekannt , ist dieser ein tm Knopfloch
Frackrevers zu tragender Brillanlknopl . der das
ppen von Bad Komburg zeigt ; er wird «ndgllliiges
mlum » wenn «r dreimal von einem Paare errungen
den ist.
Di « Kapelle Burkarl leistete gestern abend ganz

zügliches . Erwähnt sei auch , daß das auswärtige
»ltkum , besonders Damen und Kerren aus Franksurt,
'»sonders starker Zahl vertreten war.

Sine öffentliche Mieleroersammlung , in der
Geschäftssührer Kerrmann vom Provinzialverband
en-Nassautscher Mieter sprach , fand am Samstag
id im Lokel „ Zum Einhorn " statt . In äußerst in.
sanier Weise behandelte er sein Thema . .Dt « gegen-
lige mieterpolitische Lage " . Brennend sei die Frage,
her Zustand eintrele , falls das Mieterschutzgesetz ge-
ert oder gor aufgehoben werde . Der Mieter , der lei-
noch allzu desiuterkssierl diesen Fragen gegenüber»
de — meistens infolge von Unkenntnis der Materie -
le sich endlich zur aktiven Arbeit ausrafsen . Nach die-
mit herzlichem Beifall ausgenommen Aeterale wurde
Wahl des l . Dorfitzenden vorgenommen , und jwar
»le man sich einstimmig auf Kerrn G . Böhm ; wie ja
l»int sein wird , mußte der bisherige Voisitzende krank»
rhalder sein Amt niederlegen . Unlcr Punkt „ Der.
'Migelegenheiten " wurde beschlossen , baldigst eine
tploersammlung einzuderusen . Ferner wurde in Aus-

geslelll . eine Mielerberatungsslelle in Bad Konidurg
iurichlen . die von jedem Milgiiede in Mielerangele»
heilen benutzt werden kann . Zum Schlüsse appellierte

Vorsthende nochmals an Kombnrgs Mieter , seine
en weitgehends zu unterstützen mit dem Mahnruf
lir die Massen haben die Macht " . Gegen 11 80  Uhr
) die in Karmonie verlaufene Versammlung ihren
chluß.
Dir 91. 6 . D . 91. P . hielt vergangenen Eams-
ini „ Echiitzenhos " eine össentliche Versammlung ab.

der der Psarrer a . D . Münchmeyer als Redner auf-
-In seinem Referate schilderte er die Politik der Nach¬

kriegszeit . die er nach seinem Standpunkte für verfehlt
hielt . Nur das von den seiner Partei gewollt « Reich » das
3 . Reich , könnte die Befreiung bringen . An der Diskussion
beteiligte sich ein Versammlungsteilnehmer.

Ihren 99. Geburtstag begeht am Mittwoch, den
29 . Januar , in geistiger und körperlicher Frisch « Frau
Kenrielte Meerkach Mw ., wohnhaft Promenade l.

Arber seine Ieppeltn -Wellretse spricht am
Dienstag , den 4 . Februar . Lhefredakleur Max Gelsen-
heymer im Kurhaus zu Bad Komburg.

Das Finanzamt Bad Komburg gibl bekannt»
daß die Steuererklärungen für die Einkommensteuer.
Körperschastssleuer und Umsatzsteuer in der Zeit vom
l . - lb . Februar bei Benutzung der vorgeschriedenen
Vordrucke abzugeben stnd.

Llchlbildervorlrag . Der bekannte Welllslirger
Freiherr von König — Warlhausen wird am Dienstag
den 28 . Januar abends 8 '/ » Uh ^ im Miltelsaal des
Kurhauses einen Dorliag mit Lichtbildern halten.

Kasseler Provinztallandlag . Kerr Rektor Dahl»
Hoss-Bad Komburg ist als Mitglied in den Provinzial-
anrschuß gewählt worden.

Die Kur A .-lS . im Etat 1928 der Stadt Frank-
furl a. 91 . Die Kur A.»G Bad Komburg schließt für
>928 mit einem Betriebsverlust von rund 80000 Mk.
Zur Deckung standen zur Verfügung ein Staatszuschuß
von SS 000 Mark und ein Zuschuß der Stadt Komburg
voo rund 19000 Mk .» so daß damit sür 1928 noch ein
Gewinn von 4000 Mi . verbleibt , dem allerdings der
Verlustvorlrag von 1927 33000 Mk . gegenüberstehl.

Offensive der Gottlosen in Bad Komburg.
Nachstehend veröffentlichen wir einen Be¬

richt über die Frcidenrerversaminlnna des ver¬
gangenen Samstag . in dem der Einsender seine
Auffassung über die Freidcnkcrbcweguiig kundgibt.

D . Red.

Die Versammlung der sogenannten „ Freidenker"
im Kellpa -Saal am Sonnabend , in der Frau Cläre
Mayer aus Luckau über das Thema „Aas ist Religion " ?
sprach , war offenbar ein Teiiangriss der von der „ Reichskon-
ferenz oppositioneller Freidenker " eingeleitelen neuen
Aktion sür di « Airchenauslritlsbewegung . Man will,
wie „ Das Evangelische Deutschland " in Nr . 52 des
Jahrgangs 1929 S . 438 berichtet , sich zur Kauptaus-
gäbe setzen:

1. Organisierung einer breiten Kirchenauslrillsbe-
wegung vom 1. Dezember ad , mit dem Kvhepunkl im
Monat Februar , mit dem Ziel der Tätigung von
50000 Ki .' chenauslrtlten in diesen drei Monaten.

2 . Organisierung des proletarischen SchulkampseS
unter Initiative der Freidenkeropposilion an allen
Volksschulen.

3 . Energis her Kamps für die kostenlose kommunale
Feuerbestattung.

Dabei sollen neue Kampfes formen in Anwendung
kommen . Man will eine engere Verbindung mit dem
rusttschen „ Bund der Gottlosen " eingehen , die Kirchen-
auslritt » detriedsweise durchführen und u . a . össentliche
Diskustlvns - bezw . Dispulationsabende zwischen . .Frei»
denkern und Pfaffen " veranstalten . Das Streben der
oppositionellen Freidenker geht daraus , die ganze Frei-
denkerorganisalion zu erobern und zu politisieren , um
dann zu neuen kühneren Aampsesmethoden übergehen zu
können.

Nach diesen Richtlinien erscheint uns die Sonn-
abendversammlung der Komburger Freidenker in hellerem
Licht . Man darf bezweiseln , ob die Einberuser über
die oben angegebenen Zusammenhänge ganz unterrichtet
waren , bevor Frau Cläre Mayer kam . Die Leitung
der Versammlung lag in der Kand eines Kerren der
S .P .D . und offenbat gehörte auch ein großer Teil der
Anwesenden derselben Partei an , während sich die
Rednerin als eine radikale Funklionärin des mit Mos-
kau verbundenen antireligiösen Kommunismus offenbarte.
Es ist ganz unmöglich , in einem Zeitungsbericht den
wissenschasll . sein sollenden , aber aus lauter trivialen , ober¬
flächlichen . gänzlich unwissenschasllichen Redereien beste¬
henden Vortrgg auch nur andeutungsweise wiederzugeben,
ebensowenig wie ein Eingehen aus den agitatorisch vor»
getragenen Wust von Plattheiten einer rein materialisti»
schen Denkweise in der Aussprache möglich war . Dabei
ging es auch nicht ohne eine Reihe kräsligster Gottes»
lästerungen und Schmähungen heute wehrloser Persön»
lichkeilen ab . David Friedrich Strauß . „Der Psarrer"
und sein Buch von 1835 , Ernst Kaeckel und Arthur
Drews — Darwin nicht zu vergessen - - mußten sich
eine Verwendung ihrer Theorien gefallen lassen , gegen
die sie wohl allesamt Einspruch erheben würden , wenn
sie diese Konsequenzen sähe ., . Das Problem , das zur
Verhandlung stand , wurde mi ! solgenden Thes -n behan¬
delt : Die Religionen sind tausendtach verschieden ; die
Wissenschasl ist einmalig (!), die Religionen haben eins
gemeinsam : sie sind entstanden aus der Dummheit.
Die Christen verachten die anderen Religionen.

100 Jahre Sozialismus und schon solche Erfolge
auf dem Gebiete der Wohlfahrt ! - und was hat die
Kirche getan in 1900 Jahren ? Gott wurde vorgesührt
als „ Das gasförmige Wirbeltter " .

Don Jesus hieß es : Nehmen wir an er habe ge¬
lebt , dann war er etwa so ein phantastischer religiöser
Sozialist . Ewigkeit . Unsterblichkeit , Kimmel — wir Wissens
nicht , auch die Pastoren Wissens nicht , alles aus den
Fingern gesogen . Die Menschen waren früher sehr dumm,

wir sind viel klüger . Der Bewußtseinsinhalt wird immer
größer . Und von dem Sozialisten , der nicht mit dem
christlichen Glauben bricht , hieß es geschmackvoll und
unter dem Beifall einiger wie die Rednerin konstruierter
Menschen : Die Struktur des Proletariers ist vorne rot
und hinten schwarz . Genug dieses Elends ! Mir werden
morgen noch einige Deitreter des Sozialismus und der
Freidenkerbewegung zu Worte kommen lassen , deren
Slellung zur Religion eine wesentlich andere ist. Rg.

Fortsetzung folgt.

Dienötag , 28. Januar.
Katholisch  und p r o t e st a n t t s ch : Karl 8er Mrotze.
S o ii ii c : Aufgang 7 40 Uhr, Untergang 10. 12 Uhr.
Mond:  Aufgang 7.14 Uhr, Untergang 14.60 Uhr.
Mond in Erdferne 17.00 Uhr.

wrdriikt .iftl.
814 f Kaiser Karl der Oiroße (* 742) — 1021 Eröffnung de-

Reichstags zi. Worms — 1017 f Heinrich VIII ., König von England
l " 1401) — 1.000 f Der englische se - fahrer Sir Francis Dralc nor
Portobello in Panama (* lim 1040) — 1832 * Der Komponist Franz
Wlillner in München (f 1002 ) — 1808 f Der Novellist Adalbert
Stifter in Linz a . d. Donau (* 1805 ).

Wetterlage und Wettervorhersage.
Eine neue atlantische Depression über den britischen Inseln reicht

mit einem Ausläufer bis nach Spanien . Die wärmere Südstromung
ans der Vorderseite der Depression vermag sich aber in Mitteleuropa
nur sehr longsnin durchsetzen, da die kontinentalen Knltlnstinasscu
immer noch Widerstand leisten.

Voraussichtliche Witterung : Neigung zu weiterer Aufheiterung,
Temperaturen uni Null Arad.

Aus Nah und Fern.
a  unmrrMW . (Auf freien Fuß gesetzt .) Zu den

Straßeniinruhen vor den Wcthnachtsseiertagen in Frankfurt
a », Main teilt die Justiz -Preffestelltc mit , daß bisher iiisgesaint
vier vo » den sieben verhafteten Personen aus freien Fuß gesetzt
morden sind , weil keine Verdunkelungsgefahr mehr besteht.

A Bad Nauheim , (© flnftig « Statistik bc8 hesfi¬
sch c n S t aa  t S ba d e S.) Nachdem schon vor drei Jahren in
bezug auf den Besuch des Bades die höchste VorkrlegSzcit-
frequcuz wieder erreicht worden war , ist mit jedem Jahre die
Zahl der Kurgäste weiter gestiegen . Das Jahr 1929 iveist mit
insgesamt 41855 Gästen gegen 41 112 in 1928 die Höchst-
besuchsziffcr seit Bestehen des Bades auf . Erfreulich für die
wirtschaftliche Entwicklung ist es , daß innerhalb der Gesamt-
srcqucnz auch die Zahl der ausländischen Besucher in den letz¬
ten Jahren wieder langsam anstclgt . Sie erfuhr im Jahr « 1929
eine Zunahme von 364 gegenüber dem Vorjahre und betrug
insgesamt 6915 . Bäder wurden im Jahre 1929 insgesamt
450 015 abgegeben , gegen 441 744 Im Borjahre . Sir verteilen
sich auf die neun verschiedenen Vädcrformen . von denen die
Thcrmalsprudclbädcr niit der Zahl 129 870 an der Spitze
sichen . Ein sehr günstiges Bild zeigten auch die Uebcrnach-
tungsziffcrn.

A Ri 'isselSheim . (Lohnunterfchlagungcn in den
Opel werken .) Wie die Betriebszeitung der Opelbelegschist
niitteilt , ist man in der Abteilung B «triebSbuchl >alt »ng der
Opclwerkc fortgesetzte » Unlcrschlcisen bei der Lohurcchiinng auf
die Spur gekoiumcil . Zwei Lohnbuchhalter werden beschuldigt,
Arbeiter in den Lohnlisten geführt zu lxrbcn . die bereits seit
längerer Zeit entlassen waren . Tic falsch verbuchten Lohnde-
träge sollen die kschuldlglcn Buchl -alter unterschlagen habe » .

A Diez . (Protest dcrFra » e „ .) In der letzten Stadt-
ocrordiictcnsitziiiig stand die Eriveitcrung des ii» letzten Jahre
ringcrichtetcu Strandbades zur Erörterung . Da sich nachträglich
herausgcstcstt hat . daß das Doinüilcngrundstück , auf dem das
Stranddad errichtet wurde , nicht gepachtet , sonder » nur ge¬
kauft werden kann , stimmte die Stadtperordnctcnversaiiimiimg
dem Kaufe zu . Ebenso stimmte sie dem Vergleich mit der
Nassauischcn LandeSbank wegen einer Auswertuiigssorderung
sür ein Darlehen von 85 000 Mk . zur Zeichnung von Kriegs¬
anleihen zu . Als besonders bemerkenswert kann gelte » , daß die
Diczer Frauen ein Protestschretden an die Verwaltung gerichtet
hatten , weil sie nicht genügend in den städtischen Koinmissio-
aen berücksichtigt seien . Die Stadtverordnetenversammlung de-
schloß, den Wünschen der Frauen noch nachträglich zu ent¬
sprechen.

A Limburg . ( Um den Wiederaufbau des Schlos-
s e S.) Im SitzungSsaale des Rathauses besichtigte c n« Regle-
rungSkommtsston , der u . a . Bezirkskonservator Prof . Mchcrt
(Frankfurt a . M .) und der Leiter dcS Preußischen Hochbau-
ämtcs in Diez , Regierungsrat Schäfer , angehörten , einet , vom
Stadlbauamt angeferiigten Plan mit entsprechendem Modell für
den Wiederaufbau des im Februar 1929 abgebrannten Haupt-
teiles des hfftorifehcn Limburger Schlosses . Plan und Modell
sehen einen Aufbau in der alten historischen Form unter Ein-
De,Ziehung einiger AuSbauieu vor und werden nunmehr dem
(Preußischen Kultus - und Finanzministerium in Berlin zur
Begutachtung vorgekegt.

A Mainz . (Ein Dammrutsch stört den Zugver-
kehr .) Zwischen Marienborn und Kleinwintemiheim ist die
Strecke Mainz -Alzey bis auf weiteres gesperrt . Der Verkehr
wird durch Umstcigcn aufrecht erhalten . Zwischen Mainz-
Mariendorn -Kleinwlnteimhcim verkehren Pendelzüge.

A Nicrstrin . (Se l b st m o r d e i u c 8 Sch i f f S h e i z e rS . )
Den Tod im Rhein gesucht fat ein Heizer eines hier verankerten
Schiffes . Aus unbekannter Ursache sprang der Mann von de»,
Schleppdampfer über Bord und wurde von den Fluten ver-
rcklniigen . che ihm Hilfe gebracht werde » konnte.

Für unsere Trinkhalle
suchen wir per sofort tüchtige,
gutempsohlene ^Verkaufskraft
Marls Meder
Bad Komburg am Bahnhof.
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SporlAachcktztev.
Futzball.

iRmtbc der Meister.
SBormB:  Wormaitn Worms — FC. Freiburg 3:2 (1:1). —

Waldhof: m.  Waldhof - .Gp.-Bgg. Fllrth N:2 (0:1). -
München:  Bechern München— Llntrachl Frankfurt 5:1 (1:1).
— Pirmasens:  FC . Pirmasens — B. f. B. Stuttgart 2:1.

Trostrunden:
Gruppe Lüdop: « SV Nürnberg- 1. FC. Nürnberg2:5 (1:3).

8 . f. R Hetlbroan - I«<X) München0:7 (0:3). F . V Karls-
ruhe — Phüntr Karlsruhe -1:1 (1:0).

Geupp« Nordwest; Roi-Weif, Frankfurt- V. f. L. Neckarau
2:3 (2:2). gv . .Saarbrücken— Phdnt; LudwlgShafen0:3. —
8 . f. S. Rru.Jseoburg - FSV . Frankfurt 0:2 (0:1). - SB.
Wiesbaden— Stzr Saarbrücken1:1 (1:0).

Gefelfchaftsfpirlr.
Union Ntedeerad— Nleinannta Wormö1:6. — Hanau 93 gegen

vtkl« stl « fchaffeubur, 0:0 — Mainz Oü— Germania Bieber 2:1.

Handball.
verbanvsfptet«.

Watn/Hessen. Gruppe  A : FSB Frankfurt - 1904
in 8:0 — Not-Weih Frankfurt — Polizei Darmstadt3:15.

Hotoah Wiesbaden— M. T. G. Mannheim7:6»

Hockey.
t * . 1667 Sachst- housen- EC. 1660 Frankfurt 4:4. — TB. 1607

B-chsenhause« II- @C. 1680 Frankfurt 3:2. — Damen: TB. 57
Buchs,«Hausen-E« . 1860 2. Damen OH. — Damen EC. 1880
Frankfurt— H.  u . T.Ll. Damen dH. — 8« . Brteöheim.
riektron—Post-Bportverrin 1:2. — Dame«: SS . Sernrania—Not«
Weth* 6. — FustbaNsportderein— TV. 00 Asthassenburg9:0. —
Damen: Jntz»«Isp«rt»«« <*—TV. SO «schassenburg auSgcf. — T« .
Schwanstetm—DV. Kechenhetu« 1./2. 1:0.

Bozen.
Im Mittelpunkt de« Bor-Grohkampfabends Im Berliner Sport-

Palast stand da» Treffen um die Deutsche MittelgewichtSmcistcrschast
»wischen dem Bertetdtger Hei» DomgSrgen-Köln und Bola-Dort-
mund als Herausforderer. Domgbrgen trat niit einer Lcbcrschwellung
an, blieb aber nach beiderseitig erbittert geführtem Gefecht durch ein
Unentschieden Deutscher MtttelgewichtSmcister.

Turnen.
Mit großer Spannung sieht man in Kopenhagen dem Besuch der

hannoversche» Mustcrturnschule entgegen, der vom Kopenhagcne»
Deutschen TB. angeregt wurde. Die Hannovcranerinnen unter Füh.
rung von Karl LogeS treten in zwei Beranstaltungen auf: am
31. Januar zusammen mit der Dänischen Frauen-Gymnastlk-Ber-
rinigung, am 2. Februar zusammen mit Damen der Kopenhagener
Gymnastik-Bereinigung.

Motorsport.
An der Küste von « orth Auckland wurde seht von Norman Smith

mit 239 Km.-Std. üb« zehn Meilen ein neuer Automobil-Welt¬
rekord geschaffen. Der alte Rekord, der von Leon Duray gehalten
wurde, betrug 217,800 Km.

Dl« Rlchyahld«r Srohhandelöprelse.
BerN

rechnete
jjt gegenüber

Januar be«
Ncic bsamte»

. . , oder uw
öchd."H. gesunken.
Kompromistantrag der N«gl«runG»parteieu zum Jündholz-

Berlin.
SamStag i
fraktionellev -iv— ... «w » ,*-v *—>- -
proiiiisiantiag zum Jündholzmorwvol ciniatc. Dannck, blloh

daS nwnoporsMe Kontingenf der MötzelnkaufSgescUschast der
Konsumveteine in der von der Regierungsvorlage vor.1
gesehenen Höhe von 28 000 Normalktsten für die Hamburgcil
und 3700 Normalkisten für die Kölner Organisation bestehcn.I
Eine Kürzung tritt aber c>n bet den SteigerungSsätzen, die diel
Regierungsvorlage alljährlich für die Kontingente vorgesehenl
hat. Der S 'eigcrungssatz vermindert sich nach dem Kompromiß.l
antrag für die Hamburger Organisation von 3-15 auf 2.'ihl
Norinalkisten und für die Kölner Organisation von 67 aus 371
Norinalkiueu. Die in der Borlag: vorgesehenen Klcinverkauss.I
Höchstpreise werden durch den Knmproinihantrag zu Klcin-I
verkaussprciscn, also zu Festpreisen gemacht, die nicht über.s
schritten, aber auch nicht unterboten werden dürfen.
gum Stettiner Strahenbahnunglück. — Insgesamt 8 Tote.

Stettin, 27. Jan. Nach den bisherigen polizeilichen Fest
Strastenbahnunalück. I
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Kastwirtlchast
Feuerwehr waren zur Stelle. Die Toten, die schwer verstüm

en<
ort tot waren,

verstärken drei weitere bald daraus im Krankenhaus. Arche:
es« .

ach den, Unglück würde sofort die Feuerwehr
die den Wagen heben muhte. Die Verlebten fi

diesen fünf Todesopfern sorderte das Unglück noch 21 Bcr>
letzte, bei denen eS sich zum größten Teil um Frauen handelt.
Nach dem Unglück wurde sofort die Feuerwehr benachrichtigt,

Ausnahme. Sämtliche Krankenwagen bei
zur Stelle. Die Toten, die schwer verstüin.

weit waren und wahrscheinlich zwischen Wagen und HauSwand
erdrückt worden sind, wurden sofort zur Leichenhalle befördert.
Die Strastc war mit Glasspltttern übersät. Nach Mittetlu».
gen des sofort vernommenen Führer» des Wagens waren beide
Wagen, namentlich der Anhänger, nicht nur im Innern , son.
dcrn auch aus der Plattform stark besetzt. Die Reta)Sbahndirek>
tion Stettin entsandte zwei Sachverständige, oie seststellten,
daß die Anlage der Kurve, an der die Entgleisung geschah,
durchaus sachgemäß ei folgt ist, und daß auch die Schienen sich
in einem einwandfreien Zustand befanden. DaS Unglück ist

Pa.Ochseisleisch
SS.  Niklas

per
Pfllllp

1.- M.
Malstratz« »S Telefon 2879

Schachklub M Homdillj.
Wir laden hiermit unsere Mitglieder zu der am

Montag, den I . Februar 1930, abends 8'° Uhr im
Vereinslokal„Johannisberg". Thomassir. stallfindenden
Generalversammlung »«i»»!!«m.

Tagesordnung: 1. Jahresbericht
2. Kassenbericht 3. P .-eisverteilung für 1929
*.  vorstandSwahl 5. Verschiedenes.

Anträge sind bis 1. Februar 1930 schriftlich anrden Vorstand
zu richten.

Der Vorstand.

Bedeutende Fleischwarensabrik
Spezialität Würstchen und Schinken in Dosen

sucht zum Besuch von Gastwirtschasten, Krankenhäusern, Hotels,
Feinkost» und Kvlonialwarengeschästen

gut MlsOhlteil Vertreter
für die Kreise Usingen und Obertannus.

Bewerbungen mit Lichtbild und Angabe der bisherigen
Tätigkeit erbeten unter

Ä. d. U 4044 llber Rudolf Moste. Bielefeld.

bür Karnevals-Veranstaltungen

«ur noch einige Tage
gibt es bis

5C
. 0
1« Rabatt

mw
ler HM SmSm

Sie baden tm Winter nicht zu Hause,
weil Ihr Badezimmer kalt ist.

60 AA. ©odjcmiljn
oder allerhöchste Provi¬
sion erhält ieder, der den
Vertrieb ureiner Fabri¬
kate an Private übern.

Zranchekenntn. nicht erforderl.
L. Glöckner. Westerburg.

Lin Gasheizolen hilft Ihnen
über diese Verlegenheit

rasch , sauber und billig

hinweg.
^ordern Sic vom Gaswerk

den kostenlosen Rat eines Fachmannes.

Eintrittskarten
Programme
Plakate
Lieder

liefern in «in- und mekrfarbiger Aoslührung lehr preiswert
die

Homburger Neuesten Nachrichten.

Verantwortlich für de» redaktionellen Teil: S . Herz Bad Hom¬
burg; für den Inseratenteil: Jalvb KlSber Oberursel

Büro für stechts» und 6rundbuch-
sktchen Fstpothekenoermlttlung

Wilhelm Weinbrenner
Rechtsbeiltand Bad Homburg
T.lel.a 2088 LailcnllrrR* 94U

Leibbinden
vrustbalter

Korsett»
Geradebalter

Bruchbänder
Plattfutz-Gfnlaer»
Aummi«Strümpfe

in nur guten Qualitäten
und grsßer Auswahl

Carl vli8.m.h.- .
Lieferant lämtlicher

Krankenkassen.

Ftr«GgeihiNn
Anerkaunl bestes
Ntzml md Wo»

Körner und Wcichsuller
Msimll md Sire»

MMttel
empfiehlt

3ean Steuer
Telefon 2333

Ferdtnandsanlage 21

Druckfachei
aller Art

liefern prompt
und sauber

*
Homburger

^euefte \ J«ch richt e

Dr. Zlnssers Gicht- u.
Rheumatismus -Tee hat
sich seit 30 Jahren vor-
zOslich bewfihrt. Ober
20 000 Anerkennungen.
Paket M. 1.80 und 2.30
In fast allen Apotheken.

Dr. Zlntser A Co.,
Leipzig 471.

Alle Leutev.8eslhmill
nehmen

P >- » . Mi . « «»
Auch tägl. frisch, vruch-
,wiebock direkt von der
Fabrik Luisenftreire7«.

apeten
Sonder -Verkauf

Grofee Poften Refle
' von 20—fO Ro’len

im Preife bis zu 80 Przt. ermäßigt.

Heinrich Schilling
Bad Homburg v . d .H.

Telefon 2283 Haingaffe 11

A»>mdM« IdeslI>eiie
v»rrätig in den

„Äomburger Neuesten Nachrichten"

nach wie vor die Zeited™
mit dem ausführlichste!

'jed. wodi« Funkprogramm der Welt
80 Seiten für 50 Pf • Monatsbezug RM 2
Bestellen Sie beim Postamt oder Buchhandluni
Probeheft umsonst v.Vartafl Berlin N2

Kühnerhalter Achtung!
Dom Guten »as Beste!

Wollen Sie Ihren E i e re r l ra g auf das Köch
mab bringen, dann süllern Sie des ges. gesch. Ltörne>
und Weichfuller

„Ahama"
Sehall : 12,50°/0 Rohproiain . 64,25% slickslossreie

Exlraslosfe, 3,25% Fell.
Für Kückenfuller Spezialmischung ^ Ahamo " ..

Wiewohl ganz erstklassiges Fullermillel. find die Pre>>
äußerst günstig. Machen Sie deshalb umgehend
brauch davon.

List Wer , S « -,ch°ndlun, . Fckdtich5ddtst . D



. —Am Franzosenstein-
2 Roman von Erich Ebenstein

Urheber -Rechtsschutz durch Verlag Rudolf Sclunorrdc , Bcrnatodt -Sachsen,

1 Einige Stunden später, nach dem Abendessen, kam Tante
I Barbara mit ihre», Strickstrumpf in Hansens Stube.
, „Weißt du was , Hans, lösche das Licht aus — im Dunkeln

plaudert sich's viel besser, nettV Damals als du »och ein
1 kleiner Bub warst, erinnerst du dich noch? — da kam ich

öfter im Dunkeln zu dir und erzählte dir Märchen — heute
könntest du mir erzählen. Von der Welt draußen. Von
Amerika— willst du ?" „Heute nicht, Tante/ Er löschte das
Licht aus . „Aber plaudern »vollen wir schon. Ich habe dich
so viel zu fragen. Und morgen erzähle ich dir dann von

, Amerika, so viel du willst/ „Gut. So frage nur —/ „Zu-
, erst, Tante — wie ist das mit Vaters Reichtum gekommen?

Ich kann's gar nicht begreifen. Er hat doch von klein auf
1 angcfangcn — wie kann ein Mensch in zehn Jahren nur
■ so weit kommen?"

Barbaras Radeln hörten einen Augenblick auf zu klap¬
pern. „Ja — wenn ich das nur wußte, lieber Bub ! Es muß
wohl sein, daß cr's Geschäft besser versteht, als alle anderen.
Das Sparen hat er freilich auch immer können — da ist
nicht ein Talzkorn je verwirtschaftet worden. Und so lang¬
sam hat er Stück für Stück zugekauft/ „Das allein kann's

' nicht machen." „Glück wird er auch gehabt haben! Und
I weniger Lohn zahlt er den Leuten halt doch auch—/ We¬
il Niger als in den Hcrzog'schen Werken?" „Ja ." „Und —
, und —" Hans' Stimme klang gepreßt, „ist es wahr, daß

er hart ist mit den Leuten? Daß er — sie ausnützt?"
Barbara fuhr erschrocken auf. „Hat dir wer was gesagt?

Was denn?" „Antlvorte mir, Tantel " Die Radeln klapper¬
ten plötzlich sehr rasch. „Ich weiß nichts — um die Geschich¬
ten im Gewerk bekümmere ich mich nicht. Ucbrigenö wird

, ja keiner gezwungen, zu arbeiten — dem's nicht paßc. '
, „Und die Villa ? Und dieser lächerliche Adel? Wozu das ?"

„Kind, du fragst so viel! Der alte Herzog wollte schon im«
■ mer den Adel haben und hat Unsummen für wohltätige
• Zwecke deshalb hcrgcgcbcn, und seit der Bezirkshauptmann
, so viel bei Frau Konstanze verkehrt, haben sie die Sache

auch ziemlich sicher gehabt. Da bekommt auf einmal dein
Vater den Adel. Wie das gekommen Ut, weiß niemand,
einige meinen freilich —/ Barbaras Stimme sank zum
Flüstern, „das es eine Verwechselung der Rainen gewesen
sein scll Herzog soll vorgcschlagcn worden sein »ns irgend¬
einer hat nachher aus Versehen die Namen verwechselt.

■ Aber das wird wohl nur neidisches Geklatsch sein, denn
I neidisch sind sie deinem Vater natürlich alle."
I Eine Pause trat ein. Hans, der am offenen Fenster saß
I und in die laue, stcrnfunkelnde Frühlingsnacht hinausblick¬

te, seufzte tief auf. Gegenüber erhob sich in scharfen, zacki¬
gen Umrissen der Franzosenstein. Ueber der schäumenden
Winkel lagen weiße Nebel und aus einzelnen Wcrkshütten,
wo eben die Nachtschicht begonnen hatte, leuchtete blutroter
Lichtschein in das Dunkel hinaus . Plötzlich machte Hans

eine Bewegung. „Tante Barbara — sich nur — war ist ,
denn das ? Licht am Franzosenstein?"

Barbara trat ans Fenster und blickte hinauf. Ein Win- *
Zigcs Lichtpünktchcn bewegte sich zwischen dem Gestein, der- >
schwand, kam wieder und blieb endlich regungslos wie ein i
Leuchtläfcr auf der Höhe des Felsens liegen. „Ach, das
ist's ?" sagte Barbara gelassen. „Da steigt eben einer mit der
Laterne oben herum." „Aber jetzt bei Rächt? Wozu?" Tan¬
te Barbara lachte leise. „Ja . siehst du, Hänschen, das duui-
me Gerede von dem vielen Geld, das damals zur Franzo-
scnzeit Peter Herzogs Urgroßvater oben versteckt haben soll,
ist eben noch immer nicht tot !"

„Nicht möglich! Du glaubst, daß heute noch im Ernste
jemand —." „Nach dem Geldc sucht? Aber sicherlich! Die
halbe Gegend schlvört darauf, daß der Geist des damals
so jäh versiorlxmen Matthäus Herzog oben umgeht und
keine Ruhe finden kann im Grabe, ehe daö Geld nicht ge-
fundcu würde. Rur ob der Arme als blaues Flämmchcn I
oder als kleines Männchen erscheint, darüber sind sich die l
Leute nicht ganz im Illaren." „Zu dumm!" „Jawohl , aber ,
der alte Ameis öder aus St . Gilgen hat cs sich neuerdings
in den Kopf gesetzt, den Schatz zu finden, und er wird cs '
wohl sein, der jetzt da oben im Gestein hernmklettert/

„Der AmeiSödcr? Wie kommt denn der dazu?" „Sein
Urahn soll damals dem alten Herzog bei der Bergung des
Schatzes geholfen haben. Matthäus Herzog wurde am näch¬
sten Morgen vom Schlage getroffen und starb. Drei Tage
später tötete ein Stcinschlag im Hochlar den Amcisödcr 1
und so nahmen die beiden eben das Geheimnis mit sich>
ins Grab . Wohl soll Peter Herzogs Großvater nachher am >
Franzosenstein in und um die alte Schloßruinc nachgegra- ,
bcn haben, aber cs war natürlich umsonst." „Selbstver¬
ständlich. D<i es ja gclviß gar keinen Schatz zu finden gab! ,
Solche Schatzsagcn hasten fast an jedem alten Gemäuer ,
und durch den zufällig zusammentrcfscnden jäben Tod der 1
beiden Männer in bedrängter Zeit, wo jeder trachtete, seine *
Habe in Sicherheit zu bringen, mag der alte Volksglaube >
wohl wieder neue Nahrung gefunden haben." „So wird 's
auch sein. Und der jetzige Ameisöder, dem das Wirtshaus-
sitzen allzeit lieber war als die Feldarbeit, und der drum
bis an den Hals verschuldet ist, klammert sich nun an die
alte Geschichte und hofft, vielleicht mit Hilfe des Schatzes
sein Anwesen vor der Gant zu retten/ „Na — viel Glück,
vazu!" sagte Hans und stand auf, um im dunklen Zimmer ,
auf und nieder zu wandern, während Barbara am Fenster *
blieb und in die Nacht hinaussah. I

„Eins mccht' ich noch wissen", begann Hans nach einer I
Weile, „was ist's mit diesem Bemühen des Vaters , die
Herzogs um jeden Preis zu übertrumpfen? Ist das bloß
Eitlckeit oder — haßt er sie?" „Das habe ich mich selbst
schon oft im Stillen gefragt, Hans. Und ich bring's nicht
heraus ! Eitelkeit? Im Grunde ist er gar nicht eitel. Zu



Hans in feinen vier Wänden ist er derselbe einfache Mensch
mit einfachen Gewohnheiten , der er immer war . Aber nach
außen hin kan » er sich »licht genug tun . Und immer ist sein
Gedanke dabei : Tie Herzogs . Was sie dazu sagen ? Ob sie
sich ärgern darüber ? Ob eö ihnen imponiert ? n »d wenn sie

I etivaS ärgert , dann ist er glücklich!"
I „Also Haß . Aber warum ?" „Das wird wohl niemand
l je erfahren . Vielleicht liegt es ganz tief zurück in deines
, Vaters Jugend . Vielleicht stammt es ans jener Zeit , da er

in Peter Herzogs Diensten stand . Vielleicht auch reicht es
zurück bis in der beiden Knabenzeit . Dein Vater >var lange
Zeit Peters Spielkamerad . Damals hat er eines Tages der
Margarete Mailranz — Peters nachmaliger Frau - das
Leben gerettet , als sie beinahe am Seebacher Wehr ertrunken
wäre . Von diesem Tage an »var die Freundschaft der beiden

' Knaben ans , kann sein , das; Peter , der schon damals ein
> Ange ans die Maikranz hatte — er war Ui oder 17 Jahre
| alt , gerade wie dein Vater auch — darob eifersüchtig »viirde
, — aber das sind nur Gedanken , vielleicht ists auch Unsinn.

Sagen werden sie's beide wohl nicht . Immerhin glaube ich,
das» dein Vater dem alten Herzog innerlich feind ist und
auch die Sabine ."

„Wie steht es mit Richard ?" „Eigentlich gar nicht . Er
behandelt ihn wie einen dummen Jungen , »veil Richard
nicht viel vom Geschäft versteht . Feind ist er ihm nicht ."

‘ „Was treibt denn Richard eigentlich , wenn er nichts im
» Gelverk zu tun hat ?" „Ra — er spielt eine Rolle in Winkel.
, Er hat eine Ortssenerlvehr gegründet , deren Hanptmann er

ist, »nd das Schulwesen liegt ganz auf seine » Schultern.
Winkel verdankt ihm das neue Schnlhaus und ein Armen¬
haus , das noch im Bau ist. Der Bezirlshauplmann , Baron
Solcher , ist fein Duzfreund , er gibt großartige Gesellschas-
ten , veranstaltet Jagden und bringt eine Menge Geld unter
die Leute . Er ist auch ein sehr g»»1er Mensch ."

„Und seine Frau ?" fragte Hans leise . „ Konstanze ist
einfach reizend ! Ein so Uebenslvürdig sonniges Wesen
habe ich im Leben nie gesehen . Die Leute vergöttern sie,

* und mit ihr hält auch dein Pater eine Art Freundschaft aus-
I recht. Er besucht sie zulveilen »nd gibt viel aus ihr Wort ."
l „Mein Vater ?" Es lag so viel nnglänbigeö Erstaunen in

Hans ' Stimme , daß Barbara leise auslachte . „Ja , ja — .
dein Vater ! Er erklärte Konstanze Herzog für die Krone
aller Frauen, , und »venu er dir einmal eine Frau aus-
sliche» »vird , dann »vird 's »vohl eine sein müssen , die ihr
gleicht ."

I „Aber wie vereint sich das mit seinem Haß gegen die an-
, deren Herzogs ?" „Ganz gut . Konstanze ist nämlicb eben
' den Herzogs ein Dorn im Auge . Sie »var ein ganz armes
> Mädchen . Richard verliebte sich schon als Student in sie und
| sechs Jahre haben sie aufeinander gelvartet , bis es ihm ge¬

lang , Herrn Peters Widerstand zu brechen . Seitdem kommt
der Alle »och seltener aus seinem Bixengnt heraus »ach
Winkel und Sabine hat alle Hände voll zu tun , ihrer
Schwägerin das Leben sauer zu machen . Auch Melanie un¬
terstützt sie dabei nach allen .Kräften . Aber Konstanze hat ein
so glückliches Temperament ! Da Richard sie liebt , schüttelt
sie alles andere lachend von sich ab , und seit vor vier Jah-

' re » Rene geboren »vnrde und die Herzog 'schen Gelverke so-
1 mit einen Erben haben , sott auch Herr Peter der Schwieger-
I tochter ihre Armut verziehen haben . Uebrigens brennt Kon-
l stanze schon daraus , dich kenne » zu lernen , » nd sie »var es,

die mit deinem Pater das Festprogramm entwarf z» dei¬
ner Heimkehr ." Hans antwortete nicht . Er hatte seine Wan¬
derung »vieder ausgenommen in de», dunklen Zimmer.
Barbara aber erhob sich vo » ihrem Fensterplatz , faltete ibr
Strickzeug zusammen »nd sagte : „ Und nun gute Rächt,
Hänschen ! Schlaf »vohl die erste Rächt daheim , ri»d laß dir

> kein graues Haar »vachsen über dies oder jenes , was ich dir
I erzählte — es lebt sich doch wundersam gut in Winkel , »nd
, so schön kann 's dir nirgends gewesen sein , als hier ztvischen
I unseren Bergen , »vo de ne Heimat ist."

Hans stand noch lange am Fenster »nd blickte traum¬
verloren hinaus . Rein - so »vunderschön »var 's »virklich
nirgends sonst ! Wie die Wasser mächtig rauschten und der
Atem der Nacht darüber hintvegsegte gleich einem stummen
Lobgesang . Wie eine linde Hand , die alles Wilde sänstigte,

so ruhte ihr Friede » aus der Erde . Mehr und mehr schtvand
die Beklommenheit , die sich allmahl ch gleich einem eisernen
Reifen » in die Brust des jungen Mannes gelegt halle , uno
er atmete durstig die Lust der Berge ein . Morgen , »nenn die
Tonne schien, dann hatte ja alles gleich ein anderes Gesicht.
Haß und Liebe der Menschen ging unter in ihrem Glanz , I
aber Berge , Wälder , Bäume und tausend liebe , nie .»er - ,
gessene Plätzchen standen auf und grüßten den Heimgekehr - ,
ten als alte Freunde . j

3. Kapitel.
„So ist es gewesen , Hans !" sagte Jakob Paar drei Tage

später zu seinem S »h>.e, als sie in der Stube des Alten zum
ersten Male von Geschäften sprachen . „Ein glücklicher Lotle-
riegelv, »,»». Mit dem Hanpttresser habe ich mich dann auf
einmal rühren können . Zukaufe », verbessern , neneinrichten , I
daß es eine Freude ist. Uno darum sieht es heule i» unseren >
Hüttenwerken besser aus als in allen anderen des Landes ." ,
Hans atmete auf . Er begriff selbst nicht , »varum ihm ans ,
einmal etwas wie eitle Last von der Seele siel . Und der '
Alte fuhr fort : „Natürlich braucht das keine Seele hier zu
»vissen. Nicht einmal Barbara habe ich davon etlvas gesagt;
aber du bist ja der künftige Herr , »var »»» solltest du nicht
klar sehen ?" „Ja , Vater — das einzige , um »vaö ich dich
bitte , ist : Laß cs immer klar sein ztvischen uns . Ich vill
dem Werk meine ganze Kraft iveihen , aber du sollst auch ,
Hand in Hand mit mir gehen in allen Stücken !" sagte Hans ,
warm und fuhr sogleich fort : „ Ich habe vieles drüben ge¬
lernt , »vas uns hier von Nutzen sein kann ; die Eiseniiidust . >
rie in Steiermark »vird nur zu bald gefährdet »verdeu durch >
englische und amerikanische Konkurrenz , » nd mancher , rer
heute noch stolz mit dem Geld in der Tasche klimpert , wird
in wenigen Jahren ein Bettler , wenn er seine Zeit »icht
versteht ." „Ganz meine Meinung !" nickte der Alte und strich
bedächtig seinen langen , »veißen Bart , »vährend aus seinen
verkniffenen Augen , die gewöhnlich nur flüchtig über die
Dinge hintveggingen und nirgends einen festen Halt sc»" - ,
de, , ein Ivohlgcsälliger Blick aus de» Sil,n siel . „ Ich sehe, ,
du hast etwas gelernt ." „ To hosse ich. Aber der moderne
Betrieb erfordert auch , daß er bis ins kleinste aus moderner '
Basis errichtet »vird . Ein gedeihliches Zusammenlvirken >
von Arbeitgeber und Arbeitenden ist nur dann möglich,
wenn letztere gern »nd freudig arbeiten , »nenn sie ein In¬
teresse an der Sache haben . In dieser Beziehung scheint mir,
ist hier noch viel nachzuholen ."

Der alte Panr stand auf . Er war um einen halben Kopf
kleiner als sein Sohn , und seine Gestalt hatte etwas i
Klotziges , Plumpes . „ Was me nst du damit ?" fragte er ,
lauernd und betrachtete den dicken Siegelring an seinem ,
rechten Zeigefinger . „Daß »vir auch für die Arbeiter '
moderne Einrichtungen schassen müssen . Das Leben , »vel - >
ches sie führen , ist kann » ein menschenwürdiges zu nennen
Es .gibt »veder Unfallversichernng , noch Krankenkasse », keine
Altersversorgung , nicht einmal einen eigenen Werksarzt
haben »vir . Auch bleiben die Löhne »veit hinter dem zurück,
was man anders »vo bietet ."

Des Alten Gesicht »var zuerst finster getvorden , dann
glitt ein spöttisches Lächeln darüber hin . Jetzt sagte er in ,
einem Tone , der keinen Widerstand znließ : „Mit solchen ,
Dingen , mein Lieber , bleibe mir gefälligst vom Leibe , da - ,
von verstehe ich mehr als dn . Unsere Arbeiter , die sich hier '
ans der Umgegend rekrutieren , »vissen gottlob nichts von 1
dem neumodischen Zeug , und ich habe darum streng da¬
rauf gesehen , daß kein fremder Zug von außen kommt . Die
meisten könne », kaum lesen und schreiben , und das ist gut.
Ich werde mich hüten , ihnen Dinge in den Kopf z» setzen,
welche nur dazu führen würden , sie z» organisieren und
mir am Ende mit dem Streik zu drohen . Auch der Herzog ,
hält 's so " „Pater , das kann dein Ernst nicht sein !" „Sehr ,
sogar . Ich habe selbst von der Pike ans gearbeitet , und auch '
für mich hat 's all das nicht gegeben . Und es »var gut so. >
Ich hab 's »veiter gebracht als mancher andere . Meine Ar - |
beiter brauchen 'ü nicht besser zu haben , als ich' s selber
hatte ." „Aber das ist — das ist —."Hans rang nach dem
richtigen Ausdruck , aber der Alre kam ihm zuvor . „Weisheit
der Erfahrung ist's . Und damit genug . In dieser Be¬
ziehung bleibt alles beim alten . Willst du neue Betriebe ein-



führen — oul, ich habe nichls bnacncu. Besonders löflc mir
die Fabrikat on non Gußeisen am Herzen — darüber magst
d» mir Porschläge machen. Wir könnten die neucrworbcne
Annahütte in diesem Sini 'c auögcstalten. Aber das Hai ,-kit.
Jehl richte dich sein zusammen. Ich und dich noch vor Tisch

I der Frau Herzog vorsteilen— sie erwartet »116.*
I Hans blickte finster vor sich hin . Er kam sich vor wie ein
I gcmaßrcgcltcr Schulknabe. Das war die Stellung. die ihm
. der Pater neben sich geben ivollte? Und darin sollte er sich
' ergeben? „Jetzt habe ich keine Lust zu Besuchen, Pater *,

sagte Hans kurz. „Dann mach's eben ohne Lust ab, mein
Junge . Ich habe uns angckündigt*, versetzte der Alte
gleichmütig, und Hans fühlte mehr und mehr, wie sich der
eiserne Wille des Alten ebenso unerbittlich über ihn herab-
senkte, wie einst über seine Knabcnzcit.

I Sollte er sich auflehncn dagegen? Er war eine sricd-
I liebende und vornehme Natur . Nichts war ihm widerwär-
, tigcr als brutale ^ zencn, w c sic der Alte unausbleiblich
, machte, wenn sein Wille Widerstand fand. Schliesilich warcs eine geringfügige Sache. Es würden ernstere Dinge kom¬

men, gegen die er sich würde auflehncn müssen. Mochte der
Pater also diesmal den Willen haben. Schweigend begab
sch Hans auf sein Zimmer und kleidete sich für den Be¬
such an.

Unterwegs sagte der alte Paur zu seinem Sohne : „Was
, ich in erster Linie wünsche, ist, das, du dich verheiratest. Ich
1 will wissen, in welche Hände einst mein Besitz kommt.*

.1  Hans zwang sich zum Lachen. „Du meinst, der alte Herzog-
I hat seinen Enkel, und darum willst du auch den deinen
, haben!?* „Genau so!* gab Jakob Paur zurück. „Natürlich

sollst du hoch greisen. Am liebsten eine Adelige. Aus Geld
kann ich verzichten. . .* „Sicherlich!* „Zur Ehe kannst du
i.rich nicht zwingen, und ohne Liebe werde ich niemals hei¬
raten.* „Habe ich dir das verboten? Liebe sie, soviel du
willst! Ich werde dir schon nach und nach eine geeignete
Auswahl vorführcu.* „Danke bestens. Es wäre mir am

I liebsten, du würdest dich damit gar nicht bemühen.* Hans
, beschloß, die Sache scherzhaft zu nehmen.
I Sie waren vor dem Hause Richard Herzogs angckom-
, rrcn. Wie von blauen Schleiern überrieselt, stand cs da in

seiner Älyzinicnpracht. Rückwärts zwischen der Winkel und
dem Hanse standen einige Kastanicnbäuine aus glänzend
grünem Rasen. Darunter weiße Gartcnmöbcl. Ein junges
Mädchen bemühte sich, einem schönen Knaben in schivarzcm
Samtanzug , der erbärmlich schrie und strampelte, etwas zu
entwinden. Plötzlich fiel der heißumstrittene Gegenstand zu

* Boden und Hans erkannte schaudernd, daß es eine kleine
I Eidechse war, die mit abgebrochenem Schwanz regungslos
I liegen blieb . Der Knabe aber biß und kratzte nun in stummer
, Wut seine Begleiterin, die sich seiner kaum erwehren konnte.
1 Hans eilte ihr zu Hilfe. „Was machst du denn da, du un¬

artiger Junge ?* rief er heftig. „Sichst du nicht, daß du
das Fräulein verwundet hast?*

Ter Knabe ließ von dem Mädchen ab und blinzelte ver¬
legen auf den fremden Herrn. Das Mädchen, noch ganz
blaß von Ercguug, erklärte, „Rene wollte die Eidechse lang¬
sam zu Tode martern, und ich kann so etwas nicht sehen

1 . . .* „Sehr begreiflich, mein Fräulein *, stimmte Hans bei.
. Da trat der alte Paur hinzu: „Mein Gott, wegen einer
' Eidechse! Eidechsen gibt's ja genug! Rene weiß ganz gut,
■ daß er hier der Herr ist und immer wird tun können, was
I ihm beliebt.*

Das' Mädchen senkte beschämt den Kopf, Hans aber
starrte seinen Pater ganz entsetzt an und war eben im Be¬
griff, etwas sehr Scharfes zu sagen, als sich hinter ihnen
die Haustür öffnete und eine sanfte, unendlich liebe Stimme
herzt ch sagte: „Ach, da sind Sie ja endlich, mein lieber Herr

I von Paur , mit Ihrem Sohne ; ich fürchtete schon , Sie hätten. mich vergessen!*
' Beide Herren fuhren herum. Da stand Konstanze Herzog
I vor ihnen in einem hellen Frühlingskleid und streckte ihnen
I beide Hände zum Gruß entgegen . Wieder klang es Haus

im Cfir: „Frau Hvlda kam aus dem Wald hervor!* . . . .
Er murmelte etlvas wie eine Entschuldigung, während er
dachte: „Wie schön ist sie. Mein Lebtag habe ich nichts so
holdseliges gesehen—." Sie führte sic in einen kleinen Eck
salon im Erdgeschoß des Hauses, der voll blühender

Blumen >var, voll Tonne und lichten, weißen Polster-
iiul '?l». Dann sprach sie mit dem alten Paur , und Haus
saß daneben wie im Traume.

Plötzlich stand Konsanzc Icbhasi aus. „Du lieber Himmel,
jetzt hätte ich beinahe das Wichtigste vergessen! Dcnken Sie -
nur, meine Herren, gestern abend überraschte mich meine |
Schwester Lilly. Ganz unangemeldet kam sic an — ich,
konnte vor Freude nachher die ganze Rächt nicht schlafen. 1
Lilly, mein Herzblatt, denken Sic nur, und sic bat mir wer- *
sprachen, wenigstens zwei Monate in Winkel zu bleiben 1
— was für eine Person, wie Lilly, ein kleines Spscr ist.*
„Ich wußte gar nicht, daß Tie eine Schwester haben, Fra»
Konstanze*, sagte der alte Paur kopfschüttelnd, „Sic haben
nie von ihr erzählt.*

Konstanze schlug in komischem Erstaunen die Hände zu¬
sammen. „Jst 'ü möglich? Und Richard wirst mir oft vor, ,
daß ich von nichts so viel schwatze als von Lilly, und er ist
ganz eifersüchtig aus sic! Lilly und ich waren nämlich 1
immer ein Herz und eine Seele! Ach. was haben wir beide >
Mädels zusammen geträumt, geschwärmt, gclachi und ge- >
weint ! Dann, als ich heiratete, zog Lilly nach München zn
Tante Hcidlauf. . . der berühmte Maler Heidlaus, wissen
Cie, ist nämlich Onkel von uns — und wie oft ich sie seit¬
dem beschworen habe, mich zu besuchen, sie wollte nicht!*
Ein leises Lächeln spielte um Frau Herzogs Mund, sic
blinzelte dem alten Paar vertraulich zu und fuhr fort:
„Wegen der Herzogs nämlich. Lilly ist stolz. . . sic fürchtet; >
immer, Sabine könnte denken. . . aber das ist ja natürlich,
Unsinn! Und jetzt hat sie sich doch endlich entschlossen, zn '
kommen— im Pcrtrancn gesagt: Sie halte mit HeidlansS*
einen Streit . Der Kammerhcrr. Baron Pogwich, wollte sie »
durchaus zur Frau , und da er mehrfacher Millionär und
auch sonst ein netter Mensch ist. waren die Hcidlauss na¬
türlich dafür. Al>cr Lilly wollte nicht. Sic ist so eigen —.
Ich liebe ihn nicht, und ohne Liebe heirate ich nicht —
basta!*

„Darin kann man Ihrem Fräulein Schwester sicherlich,
zustimmen!* nahm Hans zum ersten Mal das Wort. ^

„Run ja — Jugend hält zu Jugend . . . Da sieht man ,immer nur durch die Brille des Idealismus . Schließlich'
darf ich nicht viel dagegen sagen, denn ich habe selbst aus »
Liebe geheiratet und hätte nicht von Richard gelassen, wenn
er auch ein Bettler gewesen wäre. Indessen — Hcidlauss
haben ja auch recht. Ein armes Mädchen sollte- aber
warten Sic, ich will Lilly holen, damit Tie sie selber kennen
lernen —.* Sie sprang auf und eilte zur Tür . Dort blieb
sic einen Augenblick stehen, legte den Finger an den Mund
und sagte schalkhaft: „Nicht wahr, Sic lasten aber nicht I
merken, daß ich über die Geschichte mit Pogwich geplaudert ,
habe? Lilly wird cs mir nie verzeihen!*

Selbstverständlichgelobten beide Herren vollste Diskre- *
Hott. Während Frau Äonstanze draußen war. sagte Jakob I
Paur zu seinem Sohne: „Nun — wie gefällt sie dir » Ist
sie nicht wie der leibhaftige Sonnenschein?* Und Hans
antwortete mit einem Atemzuge: „Ja . Pater — das ist sic!*

Gleich daraus trat Konstanze mit einem jungen Mädet>cn
ein. dessen Schönheit frappierend wirkte. Ebenso goldblond,
rosig und frisch, wie ihre Schwester, war sie größer als
diese und hatte große, dunkelblaue Augen, welche merk- »
würdig lief in den Höhlen lagen, wodurch der Blick etlvas |
Eindringliches, Inniges erhielt. „Meine Schwester Lilly,
Timm*, stellte Konstanze vor und fügte, gegen Lilly ge¬
wendet, hinzu: „Und hier mein lieber alter Freund Paur '
und sein Sohn, der erst vor lvcnigcn Tagen aus Amerika
zurück kam.*

Konstanze überließ ihrer Schwester dann die Unterhal¬
tung ihres „lieben alten Freundes Paur * und setzte sich zu
Hans, mit dem sie sogleich in ihrer herzlich teilnehmeuden
Art ein Gespräch über seine Reise, seine Heimkehr, Winkel, 1
die Gewerkschaften und die „liebe gute* Barbara , welche sie |
nächstens wieder aussuchen wolle, begann. Zuletzt fragte I
Hans nach Richard. „O, der ist gewiß wieder mit Schul- '
angelegenheiten beschäftigt*, antwortete Konstanze; wie leid I
wird cs ihm sein, Ihren lieben Besuch versäumt zu haben
— aber die Schule in Winkel ist nun mal sein Stcckcnpserd.
Sie müssen wissen, daß sie ganz sein Werk ist —.* „Ich babe
davon gehört. Früher sah cs allerdings traurig damit
aus hier!* (Forlsetznug folgt.)



[ perlen bcö WMen ^ |

■ Das „ .Ua ŝcclrättzchcn ". Lanqe bevor man von dem dus-
I tenden , braunen Trank etwas wußte , >var cs bei «den dcut-
. scheu Frauen Sitte , sich zu einem kleinen gemütlichen
' Schwätzchen zu treffe » , wobei leckere Speisen und , wenn
' man den Ehronisten glauben kann , auch Wein und Bier

oder süßen Likören eifrig zngcsprochc » wurde . Tie Be¬
wirtende trug dabei eine » Sinnt }. Taher die Bezeichnung
„Kränzchen " für die ganze Veranstaltung.

Auf Erden gibt cd ni .gckähr drei Millionen Blinde,
davon sind 1 200 000 statistisch als vollblind von der Jn-

I ternationalen Olcscllschaft zur Bekämpfung der Blindheit
I festgcstellt worden.
I Die Nachlommrnsklutft einer einzigen LauS kann in
, acht Wochen rund 5000 Stück betragen.

Wieviel Tiere können fliegen ? Um zu ermitteln , was
da kreucht und was da slcticht von der Tierwelt unseres
PlanclcnS , muß man zunächjt mit Erstaunen hören , daß
diese Tierwelt sich aus der nngchcurcit Zahl von -120 000
Arten znsainmcnsetzt . Von diesen sind , wie der Schweizer
Professor Zschokke in mühevoller Arbeit feslgcsicllt hat,

' 263 660 Arten Flieger , die restlichen 157 000 Arten sind
, Nichtslicgcr . Von den 263 660 flugfähigen Tierarten cnt-
, fallcit 250 000 auf die Insekten , 1300» ans die Vögel , 600

auf die Säugetiere und 60 ans die Fische . Ter Mensch els
■ Maschincnslicgcr bildet eine » lasse für sich.

Die Gelehrten haben zirka 560 verschiedene Farbtöne
des Blattgrüns entdeckt.

| Allerlei Uxv  den DauÄtzalt |

I Alle Möbel in bewohnten und unbewohnten Zimmern
, verlangen sorgfältige Behandlung . Täglich ist mit weichem

Lappen und Pinseln der Staub zu entfernen . Gut be¬
währen sich vor allem die imprägnierten Tückier, die den
Staub nicht so auswirbeln . Ist man gewöhnt , mit feuch¬
tem Tuch den Staub zu wischen , dann »tuß sofort trocken
nachgerieben werden . Sehr gut ist ein öfteres Abrciben
der Möbclobersläche mit einer Kleinigkeit Bohnerwachs,

' das die Politur erhält.
i Schwere Schränke lassen sich besser rücken, wenn man
I die Füße unten niit einem kleinen Stückchen Waschseife be-
I legt . Oder man kann auch einen nassen Lappen unter¬

legen . Die Seifcnspnr läßt sich leicht abwischen.
Wollene Strümpfe laufen nicht ein , wenn man sic cinigc

Stunden vor dem Waschen in kaltes Wasser legt , dem man
etwas Salmiakgeist zugcsctzt hat.

Der Olummifluß des wilden KirschbaunreS ist ein voll¬
wertiger Ersatz für arabischen Gummi . In lauwarmem

, Wasser aufgelöst , ist er schon nach einigen Tagen ge-
, brauchsfcrtig . Er klebt vorzüglich , nur muß man nicht zu¬

viel Wasser zum Auflösen nehmen — ganz dick.
1 Beim Auöbcsscrn der Steppdecke überlegt man die
■ durchgestoßenen Bänder mit neuem Stofs , der des besseren

Aussehens wegen bis zur Steppnaht reichen muß . Der
Flicken wird danit sauber und sorgfältig mit Vorstichen
angenäht . Natürlich muß der Ersatzstoff denselben Farb¬
ton haben.

I
I
I
I tNachoruck verboten .)

Der geschickte Konditor.
Vier Damen kommen zu einem Konditor , um Kuchen

einzukauscn . Die erste Dame kaust von einer Torte , die
genau 3 NM . kostet, ein Stück , um einen kleinen Betrag,

l Qenk -Aufgabe

die zweite Dame kauft um doppelt so viel Geld und jede
weitere der vier Tamcit ebenfalls um den doppelteit Be¬
trag der vorhergehenden . Ter gewissenhafte nur sehr ge-
schickte ttonditor schneidet die verlangten Stücke aus der
Torte aus : als er alle Stücke ausgeschnitten hatte , >var
die Torte restlos aufgctcilt . Wie zerschnitt der Konditor i
die Torte . Wieviel Geld zahlten die einzclncit Damen für |
ihren Kuchen ? ^

Wenn Sic alle beide Fragen beantworten können , ver¬
dienen Sic das Prädikat „Sehr gut *; richtige Bcantivor -* 1
tung der ersten Frage allein , ergibt : „Gut " : richtige Be¬
antwortung nur der zweiten Frage : „Genügend ".

4♦
Filinbanddenksport.

Es sind acht Wörter zu finden und zwar ans jedem der 1
einzelnen Filmbildchcn je ein Wort , das entweder in der >
Einzahl oder Mehrzahl steht . In jedem Wort ist alsdann 1
eine Silbe zu unterstreichen . Sind die richtigen Wörter ge- ,
funden und die richtigen Silben unterstrichen , so ergeben
diese Silben hintereinander gelesen ein bekanntes Sprich¬
wort.

♦♦♦
Auflösung der Denkaufgaben ans voriger Nummer:

Hochstapler . (
Liest man den Zettel genau durch und befolgt man den |

im zweiten Satz ausgesprochenen Bat , d . h. achtet man
genau darauf , ob die Verbindung zwischen den einzelnen '
Buchstaben eines Wortes nicht abgebrochen ist, so findet
man , daß die Verbindung der Buchstaben in dem Worte
„Tschechoslowakei " wirklich zwischen den Buchstaben „h"
und „ 0", wie auch zwischen den Buchsiabeit „ 0" uno „w"
unterbrochen war , so daß tzic Buchstaben „oslo " für sich
allein standen . Der Ort der Zusammcnkunkt und der Ve»
hastung war also die norwegische Hauptstadt Oslo , und die 1
überwachte Grenze die deutsch -dänische Grenze . ,

♦ l
Ein Denksportmärchen. 1

Der erste der drei Brüver hatte das größte »Anrecht
darauf , die Prinzessin hcimzuführen ; denn ihm schuldete
sie den größten Tank . Zwar hatte der zweite Bruder durch
seinen Kurzwellenempfänger die Seufzer des klagctwen
Vaters gehört : zwar hatte der dritte der Brüder sie alle
mit Hilfe seines Raketenflugzeuges in Sekundenschnelle >
über Kontinente und Ozeane an den Hof des Mahacad - ,
schahs gebracht : ihnen schuldete die Prinzessin daher gewiß
viel Dank . Aber die.se beiden Brüder behielten je noch in 1
Zukunft ihre sclbstgebantcn Meisterwerke , während der I
erste der Brüder all seinen , in mühevollen Jahren erar-
beiteten Besitz d-w Prinzessin opferte und nun mit leeren
Händen dastanv . Deswegen gab auch ihm der Mahcfad-
schah die Prinzessin zur Frau und die Hälfte seines zagen-
haften Reichtums als Besitz.
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